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Seit Anfang Juni leitet Frank Dreeke als Vorstands-
vorsitzender die Geschicke bei BLG Logistics. Der
Bremer Konzern hat seine drei Geschäftsbereiche
in den vergangenen Jahren breiter aufgestellt.
Diese Diversifikation will Frank Dreeke in den
kommenden Jahren vorantreiben, wie er im Ge-
spräch mit Maren Beneke erklärt.

HerrDreeke, Sie haben am1. Juni denVor-
standsvorsitz bei der BLG übernommen,
mit Ihnen gibt es vier neue Mitglieder im
Vorstand. Welchen Weg schlagen Sie mit
demUnternehmen ein:Wandel oder Konti-
nuität?
Frank Dreeke: Wir werden eine Mischung
aus beidem schaffen. Die BLG ist gut aufge-
stellt: In zwei von drei Bereichen, Contai-
ner und Automobile, sind wir Europa-
Marktführer. Nun geht es darum, diese
Positionen zu verteidigen. Im Kontrakt-Be-
reich sind wir ein guter Player am Markt,
der schon viele Dinge macht, über die wir
viel mehr sprechen müssen.

Zum Beispiel?
Was wir etwa im deutschen Hinterland
machen, ist oft nicht so präsent, wie wir
es gern hätten – zum Beispiel die Distribu-
tion für Konica Minolta in Emmerich auf
über 70000 Quadratmetern. Auf dem Wis-
sen, das wir im Bereich Kontrakt in den ver-
gangenen Jahren erworben haben, lässt
sich aufbauen. Wir haben die gesamte
Wertschöpfungskette im Portfolio – in die-
sem Punkt können wir aus unserem Unter-
nehmen mehr rausholen, als wir es zurzeit
tun.

Wer die gesamteWertschöpfungskette an-
bieten will, muss massiv investieren.
Als Dienstleister muss ich nicht unbedingt
Läger oder Gebäude kaufen. Ich organi-
siere die Logistikkette möglicherweise mit
eigenen Einheiten, kann aber auch andere
Dienstleister hinzuziehen. Auf jeden Fall
werden wir in Personal investieren.

Und dennoch hat die BLG gerade ein La-
ger in Frankfurt amMain gemietet. Neues
Personal wird folglich dort eingestellt und
nicht in Bremen.
Nicht unbedingt. Im GVZ lassen wir eine
27000 Quadratmetern große Halle bauen.
Wir rechnen damit, dass wir dort bis zu 200
Arbeitsplätze schaffen können. Wenn wir
nicht an den Standort Bremen glauben wür-
den, dann hätten wir da nicht investiert.

Also ein klares Bekenntnis zum Standort
Bremen?
Hundertprozentig. Wir sind zwar ein inter-
nationales Unternehmen, das sich auch
nach draußen bewegen muss. Aber der
Standort Bremen hat vielerlei Vorteile: Wir
sind ein Hafenstandort mit einer hervorra-
genden Hinterlandanbindung. . .

. . .bei der es in den kommenden Jahren zu
Schwierigkeiten kommen könnte. Wenn
2030, sowie vonWirtschaftssenatorGünth-
ner prognostiziert, tatsächlich mit doppelt
so viel Schienenverkehr vonund nachBre-
merhaven zu rechnen ist, müssten Bund
und Bahn doch langsam mal anfangen, in
die Infrastruktur zu investieren.
Wir kritisieren immer wieder, dass da nicht
genug getan wird. Zurzeit wird mehr auf
das Thema Erhaltung geachtet. Das ist

wichtig, allerdings nicht auf Kosten zu-
kunftsträchtiger Projekte. Es wäre zum Bei-
spiel schön, wenn wir nicht noch 20 Jahre
über das leidige Thema Y-Trasse sprechen
müssten. Ich habe aber die Befürchtung,
dass wir das tun werden.

Die BLG ist im vergangenen Jahr erneut
gewachsen – wenn auch nur relativ ge-
ring. Was erwarten Sie für dieses Jahr, ge-
rade im Hinblick darauf, dass der Contai-

nerumschlag in den bremischen Häfen
nach wie vor schwächelt und Ihnen auch
der Automobilumschlag Sorge bereiten
sollte?
Bezogen auf die Weltkonjunktur ist dieses
Jahr mit Sicherheit kein leichtes. Das be-
trifft vor allem den Containerumschlag.
Deswegen müssen wir davon noch unab-
hängiger werden. Trotz alledem sind wir
mit Standorten wie Bremerhaven, Wil-
helmshaven, Hamburg oder Südeuropa

gut aufgestellt. Im BLG-Gesamtumschlag
liegen wir auf Vorjahresniveau. Das zeigt,
wie wichtig die Diversifikation ist. Und
daran werden wir weiter arbeiten.

In diesem Zusammenhang könnte der Be-
reich E-Commerce in Zukunft eine grö-
ßere Rolle für die BLG spielen, oder?
Wir gehen davon aus, dass dieses Geschäft
ein noch stärkeres Wachstum haben wird
und stellen uns darauf ein. Für Tchibo etwa
übernehmen wir gerade den gesamten On-
line-Versand.

Auf welchen Märkten sehen Sie die größ-
ten Wachstumsmöglichkeiten? Nach den
jüngstenKonjunkturdaten dochwohl eher
nicht in Deutschland.
Russland und Osteuropa sind wichtig für
den Automobilmarkt, die Türkei ist eine
Drehscheibe für den asiatischen und Mittel-
meer-Raum und China ein großes, wichti-
ges Land, aber auch sehr schwierig. Zusätz-
liches Wachstumspotenzial sehen wir in
den USA, Südafrika und Brasilien.

StichwortOffshore:DieBLGhat viel in die-
sen Bereich investiert. Im Hinblick auf die
aktuelle Entwicklung der Branche: Hat
sich die BLG verschätzt?
Derzeit gibt es eine Delle, das stimmt. Aber
Gott sei Dank haben wir in diesen Bereich
investiert. Ansonsten hätte sich Bremerha-
ven nicht so entwickelt, wie es das getan
hat. Dort haben sich hervorragende Unter-
nehmen angesiedelt, mit denen wir eng zu-
sammenarbeiten. Natürlich ist der Bau der
Anlagen endlich, aber die Versorgung mit
Ersatzteilen unendlich. Und auch die müs-
sen umgeschlagen werden – da sind wir
dann zur Stelle.

Auch in den Jade-Weser-Port ist viel Geld
geflossen, die erste Bilanz ist ernüchternd.
Ist das Projekt gescheitert?
Auf keinen Fall. Hier ist ein Tiefwasserha-
fen gebaut worden, der als einziger Hafen
Deutschlands einen Tiefgang von 18,50 Me-
tern hat. Ein solcher Hafen wird nicht für
zwei, sondern für hundert Jahre gebaut. In
Zukunft werden Schiffe einen immer größe-
ren Tiefgang haben. In den 70er-Jahren
war in Bremerhaven auch nichts los – und
heute ist da die längste Stromkaje der Welt.

Über Sie wird gesagt, dass Sie sich charak-
terlich sehr von Ihrem Vorgänger Dett-
hold Aden unterscheiden. Ist es schwer, in
dessen Fußstapfen zu treten?
Charakterlich sind wir schon unterschied-
lich, aber das ist ja auch nicht schlecht.
Aber geschäftlich denken wir ähnlich – in-
sofern unterscheiden wir uns in dem wohl
wichtigsten Punkt eben nicht.

Video-Interview unter
www.weser-kurier.de/videos

Hamburg (wk). Der Umbau beim Wind-
kraftanlagenbauer Nordex zahlt sich aus.
Im ersten Halbjahr kämpfte sich das Unter-
nehmen wieder in die schwarzen Zahlen
zurück. Unter dem Strich stand ein Gewinn
von 1,3 Millionen Euro, teilte Nordex ges-
tern in Hamburg mit. Im gleichen Zeitraum
des Vorjahres verbuchte Nordex noch 23,3
Millionen Euro Verlust. Der Umsatz wuchs
um 57 Prozent auf rund 661 Millionen Euro.
Operativ – vor Zinsen und Steuern – ver-
diente das Unternehmen 15 Millionen
Euro, nach einem Verlust von 13,1 Millio-
nen Euro ein Jahr zuvor. Der Vorstand äu-
ßerte sich zufrieden über die Entwicklung
und erhöhte die Prognose. „Die hohe Nach-
frage für unsere Turbinen und die gestie-
gene Produktivität zeigen, dass wir mit
unserer Strategie auf einem guten Weg
sind“, sagte Vorstandschef Jürgen
Zeschky. „Wir sind jetzt noch zuversichtli-
cher für die nähere Zukunft.“ Das liegt vor
allem am Auftragseingang: Im ersten Halb-
jahr kamen Bestellungen für 839,4 Millio-
nen Euro herein – ein Plus von 61 Prozent.
Zeschky hat Nordex seit seinem Amtsan-
tritt vor knapp anderthalb Jahren deutlich
verschlankt.

VON ANDRÉ STAHL

Berlin. Die Durststrecke für deutsche Ex-
porteure ist nach Einschätzung des DIHK
dank der anziehenden Weltwirtschaft been-
det. „Die weltweite Konjunkturkrise ist vor-
bei – zurück zur Normalität“, erklärte der
Außenwirtschaftschef des Deutschen In-
dustrie- und Handelskammertages (DIHK),
Volker Treier, gestern in Berlin.

Die deutschen Ausfuhren werden Treier
zufolge im Verlauf des Jahres zulegen und
ein Wachstum von zwei Prozent erreichen.
2014 verdoppele sich das Expansions-
tempo auf vier Prozent. In den Schwellen-
ländern laufe das Geschäft etwas besser.
„Stärker ins Gewicht fällt, dass sich die Ab-
satzmärkte in Europa berappeln“, sagte er.
Die USA blieben Stabilitätsanker für deut-
sche Exporteure.

Das Wachstum reiche aber nicht, um den
deutschen Weltmarktanteil zu halten.
Deutschland werde den Titel des Export-Vi-
zeweltmeisters jedoch auch im nächsten
Jahr halten können und in diesem die USA
auf Platz drei verweisen: „Das verdanken
wir auch dem wieder erstarkten Euro, denn
dieser ,Wettbewerb’ wird in Dollar ausge-
tragen.“

Mit Blick auf die zuletzt überraschend
starken Quartalszahlen für die deutsche
Wirtschaft sagte Treier: „Die Eurozone hat
sich aus der Rezession befreit.“ Für ein Plus
im gesamten Jahr 2013 reiche es aber nicht
mehr. Im nächsten Jahr würden Eurozone
und EU jedoch auf Jahressicht Wachstum
aufweisen: „Damit gibt Europa der Welt-
wirtschaft endlich wieder Impulse.“

VON SASCHA MEYER UND BERND RÖDER

Berlin.Eigentlich war das Reizthema in der
Versenkung verschwunden. Ein Börsen-
gang der Bahn? „Diese Diskussion ist so
überflüssig wie die Katz im Moment“,
sagte Konzernchef Rüdiger Grube. Zentral
sei, das „Brot- und Buttergeschäft“ auf der
Schiene in Ordnung zu bringen, da wäre
für Werbetouren zu möglichen Investoren
ohnehin keine Zeit. Das war vor zwei Jah-
ren. Doch genauso dürfte dem Manager
auch in diesem Sommer zumute sein, nach-
dem akute Personalnot im Stellwerk in
Mainz Zweifel an der Zuverlässigkeit der
Bahn nährt. Und ausgerechnet jetzt kommt
das alte Thema Börsengang wieder hoch.
Wohin will die Politik mit dem letzten gro-
ßen Staatsunternehmen?

Die Behinderungen, Zugausfälle und
Verspätungen in der rheinland-pfälzischen
Landeshauptstadt liefern längst auch Muni-
tion für den aufziehenden Bundestagswahl-
kampf. „Seit 2010 presst die schwarz-gelbe
Bundesregierung eine halbe Milliarde
Euro pro Jahr aus der Deutschen Bahn als
Dividende heraus und stopft damit Löcher
im Bundeshaushalt“, wettert der SPD-Vor-
sitzende Sigmar Gabriel. Das gehe „auf
Kosten der Beschäftigten und der Zuverläs-
sigkeit“. Bundesverkehrsminister Peter
Ramsauer (CSU) nimmt dafür SPD-Kanzler-
kandidat Peer Steinbrück ins Visier, der als
Finanzminister der Großen Koalition gedul-
det habe, wie Personal bei der Bahn „sträf-
lich heruntergefahren“ worden sei.

Dabei dreht sich der Streit wieder einmal
um die Spätfolgen des Spar- und Effizienz-
kurses, den der frühere Bahnchef Hartmut
Mehdorn der einstigen Behörde verordnet
hatte. Auftrag und Ziel der Politik: der Bör-

sengang. Die Fahrt an den Kapitalmarkt
mit einem Teil der Transportsparte musste
dann aber im Herbst 2008 wegen der Fi-
nanzkrise abrupt gestoppt werden. Seit-
dem mochte niemand mehr daran rühren.

Nun bringt die FDP das Thema aber wie-
der auf die Agenda. „Ein freies Unterneh-
men im Wettbewerb könnte sich so etwas
nicht leisten“, argumentiert Spitzenkandi-
dat Rainer Brüderle. Die Bahn – ohne Netz
und Bahnhöfe – an die Börse zu bringen,
halte er „zum richtigen Zeitpunkt für über-
legenswert“. Beim Koalitionspartner
Union hält sich die Neigung aber erkenn-
bar in Grenzen, dieses Fass aufzumachen.
„Für mich löst eine Privatisierung bei der
Bahn kein Problem“, sagt Fraktionschef
Volker Kauder (CDU) mit Blick auf die
Krise in Mainz. Die SPD hat eine „Privatisie-
rung, auch Teilprivatisierung“ im Wahlpro-
gramm sogar eigens ausgeschlossen.

Grube hat den Mehdorn-Kurs im Prinzip
fortgesetzt, aber mit Milliarden-Investitio-
nen einen klaren Schwerpunkt auf das
„Brot- und Buttergeschäft“ gelegt. Soll hei-
ßen: die Technikprobleme mit diversen Zü-
gen lösen, Service für die Fahrgäste verbes-
sern, mehr Pünktlichkeit und Sauberkeit.
Nun hat die Misere in Mainz ein Schlag-
licht auf die personelle Ausstattung gewor-
fen. Die ist nach fast zwei Jahrzehnten
Schrumpfkurs in einigen Bereichen so
knapp, dass der Betrieb leidet, wie die
Eisenbahn- und Verkehrsgewerkschaft
(EVG) beklagt. Eigentlich will die Bahn
möglichst bald zu den Toparbeitgebern in
Deutschland gehören. Dieses Ziel ist Teil
der Strategie bis zum Jahr 2020. Für Perso-
nalvorstand Ulrich Weber ist das schon des-
halb nötig, weil jedes Jahr Tausende Fach-
kräfte in Rente gehen und ersetzt werden
müssen.

Berlin (wk). Der ehemalige Finanzvor-
stand des Autobauers Daimler, Manfred
Gentz, soll die Leitung der Regierungskom-
mission für gute Unternehmensführung
übernehmen. Der 71-Jährige sei eine „her-
vorragende Wahl“ für die Kodex-Kommis-
sion, erklärte der Bundesverband der Deut-
schen Industrie gestern. Er verfüge über
eine mehrjährige Erfahrung in der Kommis-
sion. Gentz‘ Vorgänger, Commerzbank-
Aufsichtsratschef Klaus-Peter Müller, hatte
schon vor Monaten seinen Rückzug ange-
kündigt. Gentz war 2004 aus dem Daimler-
Vorstand ausgeschieden. Heute ist er Präsi-
dent der Internationalen Handelskammer
(ICC) in Deutschland. Von 2008 bis Mai
2012 war er Aufsichtsratschef der Deut-
schen Börse.

Der 71-Jährige bestätigte dem „Mana-
ger Magazin“ gestern, er wolle in der zwei-
ten Hälfte des Septembers seine Zusage ge-
ben. Bis dahin müssten aber bestimmte
Rahmenbedingungen geklärt sein. Dabei
geht es vor allem um die Finanzierung der
Kommission. Bislang bezahlte die Arbeit
das Unternehmen des Amtsinhabers – bei
Müller also die Commerzbank. Laut „Ma-
nager Magazin“ handelt es sich um mehr
als 500000 Euro im Jahr.

Künftig soll die Geschäftsstelle der Cor-
porate-Governance-Kommission beim
Deutschen Aktieninstitut (DAI) angesie-
delt werden; die entsprechenden Be-
schlüsse seien in Vorbereitung, teilte das
DAI mit. Mitglieder des DAI sind rund 200
Aktiengesellschaften, Banken, Börsen und
Investoren – diese breite Mitgliederbasis
biete sich als Träger einer auf Selbstregulie-
rung ausgerichteten Institution der Corpo-
rate Governance „geradezu an“, erklärte
das Institut.

Zürich (wk).Der Schweizer Versicherer Zu-
rich leidet weiter unter dem Zinstief. Dazu
kamen im zweiten Quartal zahlreiche Na-
turkatastrophen wie die Hochwasser in
Deutschland. Beides drückte zwischen
April und Ende Juni auf das Ergebnis des
Allianz-Konkurrenten. Der Überschuss
sank um 27 Prozent auf 789 Millionen Dol-
lar (umgerechnet rund 595 Millionen
Euro), wie der Versicherer, dessen Verwal-
tungsrat vom früheren Deutsche-Bank-
Chef Josef Ackermann geleitet wird, ges-
tern in Zürich mitteilte. Operativ ging der
Gewinn um 18 Prozent auf 937 Millionen
Dollar nach unten. Bei beiden Werten ver-
fehlte der Konzern die Erwartungen der Ex-
perten. Vor allem die niedrigen Zinsen be-
reiten Zurich-Vorstandschef Martin Senn
Sorgen: „Das wirtschaftliche Umfeld bleibt
angesichts niedriger Zinssätze schwierig
und setzt unsere Kapitalerträge unter
Druck.“

Frankfurt/M. (wk). Nach der Portoanhe-
bung zu Beginn dieses Jahres strebt die
Deutsche Post weitere regelmäßige Preis-
erhöhungen an. „Wir möchten unsere
Preise in Zukunft im Einklang mit der Infla-
tionsrate anheben können“, sagte ein
Unternehmenssprecher der „Frankfurter
Allgemeinen Zeitung“. Das würde bedeu-
ten, dass das Porto Anfang kommenden
Jahres im Durchschnitt um weitere 1,8 Pro-
zent steigen könnte. Zunächst muss aber
die Bundesnetzagentur neue Regeln für
die Portoberechnung festlegen. Die Bera-
tungen darüber begannen laut Bericht ges-
tern mit einer ersten Anhörung. Dabei
habe die Post deutlich gemacht, dass ihre
Produktivitätsreserven ausgeschöpft seien.
Der Konzern müsse deshalb mehr Spiel-
raum bekommen, um Kostensteigerungen
an die Kunden weitergeben zu können.

Zuversicht bei
Exporteuren

DIHK: Durststrecke überwunden

„Wir können mehr rausholen“
Neuer BLG-Vorstandsvorsitzender Frank Dreeke will Konzern mit erweiterten Angeboten für die Zukunft rüsten

Der BLG-Vorstandsvorsitzende Frank Dreeke sieht noch viel Potenzial für den Konzern. FOTO: KOCH

Wohin will die Politik mit der Bahn?
Personalprobleme des Staatsunternehmens liefern Munition für den Bundestagswahlkampf

Die Zahl der Pro-
bleme, die Bahn-Chef
Rüdiger Grube zu lö-
sen hat, wächst.
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Manfred Gentz soll
Kommission leiten

Nordex zurück
in Gewinnzone

Zurich-Versicherung
unter Druck

Deutsche Post
plant Portoerhöhungen

n Die Bremer Lagerhaus-Gesellschaft
wurde 1877 als lokales Hafenumschlags-
unternehmen gegründet. Um auf die Anfor-
derungen der Globalisierung zu reagieren,
gab es Mitte der 90er-Jahre umfassende Re-
strukturierungsmaßnahmen, im Zuge derer
sich der Konzern zu einemweltweit enga-

gierten Logistikdienstleister entwickelt
hat. Seit 1998 firmiert das Unternehmen
unter dem Namen BLG Logistics Group mit
den Geschäftsbereichen Container, Auto-
mobile und Kontrakt. Der Konzernumsatz
der BLG lag im vergangenen Jahr bei 1,1
Milliarden Euro.

Daten und Fakten zur BLG Logistics Group Zur Person: Frank Dreeke (53) war, bevor er
als Vorstandsvorsitzender zur BLG gekommen
ist, unter anderem Deutschland-Chef der Con-
tainer-Reederei Maersk und General Manager
Central Europe bei der amerikanischen Contai-
ner-Reederei Sealand. Zuletzt arbeitete der
zweifache Familienvater als Geschäftsführen-
der Gesellschafter bei dem Bremer Unterneh-
men EKB Container Logistik.


